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letzte Senkt 
Pätticksdag is 
die Web-Zwei- 
lekn zu mich 
komme un ho« 
gesagt: »Sel) 
Lizzie, die Ei-» 
tische hen heut 
en groß-Moh- 
aut un ich 

denke den nemme met ein. For Pfi- 
tiesehks. hen ich gesagt, mir sin doch 
nit eitisch un was solle denn die Leut 
denle, wann mit in die eitische Kraut 
gesehn wik'n. Mei Guttnes, do hot 
awtoer die Wedesweiletn angewwei 3 
Jch denke, bei dich is ebbes tong in den L 

Attick, hot se gesagt. Eikische Leut 
sin grad so gut Mensche wie der Rest 
Un mich is en seiner gebildetee Ciri- 
scher grad so lieb wie en deutscher 
Lump, do mach ich gar kein Differenz 
vit; alle Mensche sin Briedek un 

Schweschtere un wann das nit so wär, 
dann deht sich schuhr genug der Diehe- s 
kschutzvetein eneilege. Du sollst nur? 
iemol sehn, was do e seines Kraut bei- j 
samme komme duht. Den Weg hot se 
noch sor e ganze Weil weiter getahlt," 
·biö ich schließlich gesagt ben, well, 
dann go ehett. Mek hen dann ausge- 
macht, daß mer etscht die Vettele 
watsche un am Obend zu das Entn- 
telsnment gehn wollte. Die Menn- 
solsks sollte beim stehn,l)i«abs mit könn- 
te viel mehr Fonn mitaus se hen. Do 
hen ich mich dann teddig gemacht un 

mir sin zu die Petrehd gange. Jch 
hen mein gute Stoss angezoge, bilahs 
met muß doch bei so e Otehschen e we- 

nig ussschohe. Me- hen uns an e 

Steiittorner gestellt, sor die Perrehd 
zu watsche un wie mer e Zeitlang do 

gestanne hen, do hen ich ufs emol aller- 
hand Rimatts iwwer uns gehört. Jch 
hen die Wedesweilern en Pusch 
gewim, for ihre Ettenschen druss zu 
kahle un do hen mer gehört, dasz die 
Piebels nit gegliche hen, das; mir in 
die eFrontroh stehn dehte, mitaus e 

grienes Bätsch zu wehre. Zum Glück 
is do grad en Feller komme, wo mit 
Bätsches gebettelt hot un do hen mer 

uns dann jedes eins gekauft; damit 
sin met ohteh gewese un jetzt is auch 
die Perrehd komme. Die mehrschte 
Fellersch in die Perrehd ware retthet- 
tet un hohlecked un ich hen atig lache 
müsse. Die Kraut hot gepuscht, das 
is siers gewese. Wie alles iwwer war 

un mir uns uss den Weg sor heim ge- 
macht hatte, do hen ich ausgesunne, 
daß die Wedesweilern ihr Händbäck 
ahgeeisse war, wo se ihr Packetbuck 
drin gehabt hat. Jch hen gesagt, ich 
könnt awwer auch nit sehn, wie mer 

»so tehtteß sein könnt un in so e Kraut 
e Packetbuch an so en praminente 
Platz zu wehre. Do sm ich doch mehr 
tehrsull, heu ich gesagt, wo ich mei 
Packetbuch geheit heu, das tein Rat-her 
sinne. Das mußt du mich awwer 

zeige, hot die Wedesweilern gesagt un 

wie mer heim sin do hen ich sie den 

Platz in mei Dresz gezeigt: awwer 
deute Se emol, wie ich in die Packet 
greise, is mei Paaethuch auch sortge- 
wese! hot mich doch auch so en Gau- 
ner getotscht! Es is mich auch so ge- 
wese, als wann ich ehbes gespürt hätt, 
awwee ich hen doch nit tcnte könne, 
daß jemand so stech sei tonnt. Die 
Pertehd hot mich siwwe Dabler un e 

halb getost un ei tell jah, die Wuth die 
ich in mich gehabt heu, die is noch 
mehr wie suszig Dahler toerth gewese. 
Die Wedesweilern hot auch arig sohr 
gesiihtt un hot mich gesagt, daß ich ih- 
ren Mann nicks sage sollt, sonst deht 
der den Dicke-is mit sie kehse. Mer 
hen e Kimmelche genomme un das hot 
uns widder e wenig beruhigt. Nach e 

ileine Weil hot die Wedesweilern ge- 
sagt: »Awwer zu das Entertehnment 
heut Nacht gehn mer doch!« Jch hen 
von en Kostiemer die Tictets getauft 
un die müsse mer doch ennihau juhse! 
Ich muß sage, ich hen gar teine Lust 
gehabt, zu gehn, awwer es wär doch 
schad gewese, wann mer die Tickets 
hätte gewehstet un schuhr genug sin 
mer hin geschowe. Awwer ich hen’s 
nii gegliche. Die Kraut war zu neuste 
un es hot noch teine zwei Stunde ge- 
nomme, do hot e Feit gestort. So 
ebbet gleich ich jetzt arig gut zu sehn 
un ich hen die Wedesweilern solang 
getiest, bis se mit mich ganz tlohs hin 
gange is. Bei Galle, do sen awwer 

die Biergiiises etum gefloge, als wann 

se gar nicks koste behie! Ich hen e paar 
mol gedahdscht, sonst hätt ich schuhr 
genug so en Schtuhner an mein Kopp 
kriegt. Ich hen auch gesehn, wie se en 

Feller an den Flohr hen liege gehabt 
un hen usf ihn geschmisse, als wann’s 
en Karpet wör, wo le den Dost eraus 

tiappe wollte. Die Wedesweilern hot 
gesagt, sor pittieseht5, tomm an, mir 

gehn heim: ich hen nwiver noch eniol 
e wenig tlohser ge«guckt, bitahs ich hen 
gedenkt, ich deht den arme Feuer kenne, 
owwer in dieselwe Minnit lommt e 

Dattel zu fliege un duht mich an mein 
Kopp hitte. Da is se osi Karg ver- 

broche un mit einem mal war en 

schrecklicher Schmell zu nohtisie. Die 
Sattel war mit Kohleui gestillt un oss 
hohes war ich in e Seelend mit den 

Eul gesohlt. Wie das die Kraut ge- 

uohtißt hot do hen se gehustet: Poe 

— 

hetvwen Sehts werst die Frau enauss 
wann en Spart von e Sickahr an te 
komme duht, dann steht die ganze hahl 
in Flamme! So schnell wie en Hund 
gauzt hen mich ebaut suvwe Fellersch 
gegräbbt un hen mich ussgelupst un 
wie der Blitz sin ich aus die Hahl 
enaus gefloge! Well, soebbes is mich 
awwer doch in mei ganzes Letve noch 
nit vorkomme. For lauter Wuth hen 
ich gegreint wie e Behbie un die We- 
destveilern hot auch sehr schlecht drin-- 
wer gesiihli. Mein Dreß un mein gu- 
ter lHut sin off Kohrg gespeult gewese, 
awwer der Schmell is doch das schreck- 
lichste gewese. Wie ich heim sm komme, 
hen ich mich ofs Kohrs gleich ondreszt 
un hen mein Stoff in den Waschtob 
gesteckt, utower bis ufs den heutige 
Dag, sin ich den Schmell noch nit los. 
Wo ich mich sehn lossc, denke die Leut, 
ich deht Kohleul bettele un der Phi- 
lipp, was mein Hosband is, der macht 
sich immer noch Gedanke, toie ich den 
Schmell triegt ben. Wisse Se, ich hätt 
ihn doch for kein Preis gesagt, wo ich 
geioese sin; awwer ich hen mein Meind 
usfgemacht, daß ich nit mehr in e eiri-« 
sche Kraut gehn; die deutsche Leut sin 
enniweg gut genug sor mich- 

Mit beste Riegards 
Yours 

Lizzie HansstengeL 
- 

Wagnetis e Erforschung des 
Sti en Orest-O 

Das Caruegieanstitut zur Unter- 
sjszung von Forschungen auf dem» 
Gebiet der exakten Wissenschaft hat 
ein großartiges Unternehmen eingelei- 
tet, über dessen hohe Bedeutung sich 
die Fachgelehrten vollkommen einig 
sind. Nachdem das genannte Institut 
bereits vor einem Jahr eine Abwei- 
lung für internationale Forschungen 
auf den Erdmagnetigmuz eingerichtet 
hatte, ist jetzt von dieser Stelle aus ein 
Plan siir eine magnetische Erforschung 
des norouchen Stiuen Oceans ausge- 
arbeitet ioorden, der auch bereits die 
Zustimmung des ausführenden Co- 
mites des Carnegie Instituts erhal- 
ten bat. Demzufolge werden die Ar- 
beiten noch in diesem Jahr beginnen 
und fiir diesen Zeitraum über eine 
Summe von 820,()00 zur Bestreitung 
der Unkosten verfügen. 

Der Erdmagnetismus gehört zu 
den schwierigsten Gebieten der Wis- 
senschaft, und es ist auch nicht einmal 
leicht, seine Bedeutung richtig zu ver- 

stehen· Es sei nur in praktischer Hin- 
ficht darauf hingewiesen, daß die ge- 
naue Kenntniß der erdmagnetischen 
Zustände und ihrer Veränderungen 
von größter Wichtigkeit fiir die 

sZchissfahrt ist. Nun ist die Kennt- 
niß von der Vertheilung der magne- 
tisthen Kräfte mit Bezug aus das 
Welt-nur« also auf den größeren 
Theil der Erdobetflöche, noch äußerst 
unbefriedigend, und ganz besonders 
mit Rücksicht aus die ungeheure 
Ausdehnung des Stillen Oceanö, 
dessen Bedeutung für die Schifffahrt 
und den Handel in letzter Zeit eine 
sehr starte Entwicklung genommen 
hat. Der unt eine Begutachtung je- 
nes Planes ersuchte Capitän Creat, 
der viele Jahre lang Leiter der Com- 
paßabtheilung der britischen Admira: 
litiit gewesen ist, hat geäußert: »Der 
nördliche PacisischesOcean ist hinsicht- 
lich magnetischer Beobachtungen noch 
ein fast ganz unbeschriebenes Blatt, 
und ich glaube daher, daß die beab- 
sichtigten magnetischen Ausnahmen 
non großem Werth sein werden.« Ei- 
ner der bedeutendsten lebenden Kenner 
des Erdmagnetismus überhaupt, Pro- 
fessor Artbur Schuster, hat seine An- 
sicht in folgenden noch eindriicklicheren 
Worten niedergelegt: »Ich glaube, daß 
iein wesnttichek Fortschritt der Erfor- 
schung des Erd Magnetisrnus mög- 
lich ist, ehe nicht die magnetischen Con- 
stanten der großen Oceanbecken.. und 
namentlich des Stillen Oceans, ge- 
nauer als bisher bestimmt worden 
sind.« Es steht zu erwarten, dafz das 
Carnegie Institut bei der Erfor- 
schung des Stillen Oceans nicht stehen 
bleiben, sondern den Plan auch aus 
die andern Oeeane ausdehnen wird. 
Die nothwendigften Arbeiten könnten 
in etwa fünfzehn Jahren ausgeführt 
werden. Für dies Jahr soll ein aus 
Holz gebautes, nichtniaanetisches Se- 
gelschisf von etwa UW Tonnen gechar- 
tert werden, im Sommer von San 
Francisco ausfahren und dann den 
ganzen nördlichen Pacifischen Ocean 
in Jnem anH Spiralen zusammenge- 
festen Curs durch-treffen 

Man hofft, auf diese Weise die 
Windtraft zur Beförderung der Fahrt 
am besten ans-nutzen zu können. Die 
Gesammtlänae des Curses wird auf 
70,000 Knoten veranschlagt, indeß 
wird der Plan nöthigensalls verbessert 
werden können, da die ersten Schleifen 
der Fahrt wieder nach San Francisco 
zurückführen sollen. Die Unkosten wer- 
den aus nur 312,000 geschätzt, so dass 
noch eine reichliche Summe für die 
weitere Förderung des Planes zur 
Verfügung bleibt. Uebrigens können 
'.ie magnetischen Messungen des Expe- 
ditionsschifses Unterstützung finden 
in den Beobachtungen der magneti- 
schen Stationen in Sitla, Mexico, 
.L)onotutu, Manila, Shanahai und 
Totio, vielleicht auch durch das mag- 
nettsche Observatoriuni der deutschen 
Regierung in Avia, das man so lan e 

erhalten zu sehen wünscht, wie die 
Forschungen im Stillen Ocean 
dauern werden. Außerdem soll eine 
magnetische Watte in Caltsvrnten er- 
richtet werden. 

Das Corpus delicti. 

Humoreske von G· B. 

1. 
Fiir gewöhnlich konnte man imKas- 

feehause an Herrn Schirmer eine be- 
dagnche Zufriedenheimmektm Doch 
seit einiger Zeit hatte sich seiner Per- 
son eine Unruhe bemächtigt, die sich 
von Regenwetter zu Regenwetter noch 
merklich steigerte. Das war aber auch 
wirklich zuviel für eine Menschenseele, 
lurz hintereinander mehrere Regen- 
schirme spurlos verschwinden zn sehen. 
Sputlos, das war es, was ihm keine 
Ruhe ließ. 

Für den Vorgang des Verschwin- 
dens selbst interessirte er sich so, daß 
er alsbald eine Untersuchung anstellte. 
Damit aber dabei das Medium, das 
sich gerade von seinen Regenschirmen 
immer angezogen fühlte, durch seinen 
wissensdnrstigen Blick nicht irritirt 
werde, dämpste er diesen durch eine —- 

vorher mit stecknadeltopfgroszenLöcher- 
chen präparirte -—— Zeitung. 

Nicht lange währt es, so schreitet 
ein Herr aus einer Ecke des Saales 
mit sicherem Schritt zum Kleiderbe- 
hälter, nimmt seinen Hut und des an- 

deren Schirm. Tom diesem Vorgang 
wird der beobachtende Herr Schirmer 
sichtlich ergriffen, nimmt ebenfalls sei- 
nen hut und gedenkt draußen von sei- 
nem Vorgänger den Schirm in Em- 
pfang zu nehmen- 

Aus der Gasse holt er ihn ein: 
»Mein Herr, das ist mein Schirm, 
wenn Sie meinen, dasi Sie mich um 

diesen so bringen können, wie um die 
vorigen, so sind Sie auf dem Holz- 
wege.« 

»Ich verstehe Sie nicht, der Schirm 
ist doch mein!« 

Herr Schirmer in großer Erregung, 
die ihm das Blut in die Wangen 
treibt: »Das ist schon das Höchste, 
das übersteigt die Grenzen des Un- 
glaublichenl Wagen Sie es vielleicht, 
diese Behauptung bei der Polizei auf- 
recht zu halten?« 

»Mein Eigenthum nwird niir selbst 
die Polizei nicht absprechen lönnen«, 
meint mit gelassener Ruhe der »Be- 
schirmte«. 

Beide begeben sich zum Polizeitom- 
missariat. Hier erzählte Herr Schir: 
mer mit vor Erregung zitternder 
Stimme, wie ihm schon mehrere 
Schirme verloren gegangen, wie er es 

sich angelegen sein ließ, dem Thäter 
aus die Spur zu tommen nnd wie die- 
ser nun, obschon auf frischer That er- 

tavvt, noch zu leugnen wage. Der 
Beimuldigte ganz ruhig: »Daß dem 

Herrn mehrere Schirme in Verlust ge- 
rathen sind, dafür bin ich doch nicht 
verantwortlich, wohl aber für diesen 
meinen Schirm, der mein rechtlich er- 

worbenes Gut ist!'« 
Die Aus-sagen werden zu Prototoll 

gebracht, nnd nachdem die Identität 
der beiden festgestellt ist, entfernt sich 
Herr Schirmer mit hochrothem Ge- 
sichte; der andere aber ohne iede sicht- 
liche Spur einer inneren Erregung. 

T) 

Das Protololl mit dem Corvus de- 
licti wird in das Burean des Vezirls 
richters gebracht, wo es ein Rechts- 
nraltilant in Empfang nimmt. Den 
Regenschirm legt er auf ein Pult, da— , 

—
-
 

mit er nicht vergesse, ihn dem Bezirks 
richter zur Ausbewabruna in dem 
iiir »Wal)rl)eitodeweise« bestimmten 
Schrank zu übergeben. Denn darauf 
hält der Herr Rath sehr, dasz Alles 
sein säuberlich an Ort und Stelle 
locnine. Jn dieser Beziehung war er 

ein unnachsichtiaer Pedant. Das 
lonnte ihn am meisten in Harnisch 
bringen, wenn etwas unordentlich im 
Zimmer herum-lag. 

Der Rechtspraltitant hatte noch 
nicht einmal das Protokoll zu Ende 
gelesen, da öffnete sich die Thüre, und 
herein trat er selbst, der Ordnungs 
liebende. 

An den düster zusamutenaezoaenen 
Brauen tonnte man merlen, daß das 
triibe Wetter, das draußen herrschte, 
sich ihm nach innen verschlagen hatte 
und nun wieder nach außen drängte. 

Sein Blick stößt sich sogleich an dem 
Schirm, der so unordentlich aus dem 
Pulte liegt. Selbst trägt er ihn vor 

erst zum Schirmständer; dann macht 
sich sein verhaltener Groll Luft: »So 
viel Ordnungsstnn könnte bei Jhnen 
schon haften aeblielen sein, um zu 
wissen, wohin der Schirm tommt." —-- 

»Aber Herr Rath, der Schirm« 
»Schon aut, ich brauche nicht Jhre 
Entschuldigung Jch habe teine Zeit, 
das anzuhören Jch tonnne nur um 

das Protokoll in Sachen N.« 
Und taum. dasz noch der Rechts- 

prattilant rusen kann: »Der Schirm, 
der am Pulte lag« ist der Bezirks- 
richter schon draußen, nachdem er in 
der Eile, um den vermeintlichen Ent- 
schuldigungen zu entgehen, denlsorpus 
dilicti-Schirm, anstatt des seinigen, 
mitgenommen hatte- 

Nach zwei Stunden tonnnt derRath 
wieder. zHerr Rechtsprattitant, ich 
habe doch einen Schirm mitgenom- 
men?« Dieser nickt nur mit dem 
Kopse, die Worte von vornhin hat er 

noch nicht heruntergeschluckt. 
Der Bezirk-seichter: »Man sollte das 

nicht siir möglich halten, ich gehe nur 

aus zehn Minuten tn’s Kasseehaus 
und mein Schirm verschwindet Mir 
soll nur so ein Schirmmarder unter 
die hände tonusenl Das war essen- 
bat Ihr Schick-, den ich in der Eile 

mitgenommen habe, ich werde ihn Ih- 
nen ersehen« 

»Das wird schwer smöglich sein, 
Herr Rath, denn der Schirm war ein 
Corpus delicti.« Und mit halb un- 

terdrücktem Lächeln reicht ihm der 
Rechtsprattikant, zur Ergänzung sei- 
ner Aussage, das Protokoll. 

Der Herr Bezirks-richtet liest es un- 
ter aufsteigender Gesichtsröthe und 
bricht dann los: »Sie Unglücksniensch, 
warum haben Sie mir das nicht gleich 
gesagt-Z Nie hätte ich ein Corpus de- 
licti zn s« 

« 

.ivatztvecken gebraucht. Das 
ist mir während meiner ganzen, lang- 
jährigen Amtsthiitigkeit noch nicht zu- 
gestoßen; und daran sind nur Sie 
fchuld!« 

—
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»Aber Herr Rath, schon der Um- 
stand, daß der Schirm seiner ganzen 
Länge nach auf dem Pulte lag, hätte 
Sie erkennen lassen müssen, daß das 
kein gewöhnlicher ist. Jch lege doch- 
immer auf dieses Pult die Corpora 
delicti, wenn Sie nicht im Bureau 
sind, um sie Jhnen dann, wenn sie 
lommen, zur Ausbewahrung zu über- 
geben. Und zu alledem habe ich noch 
versucht, Sie aufzuklären, Sie ließen 
mich aber nicht zu Worte lommen.« 

»Ich dachte, Sie wollten sich ent- 

schuldigen. Doch morgen ist die Ver- 
handlung, das Corpus delicti ist hier- 
zu unumgänglich nothwendig. Was 
ist da zu thun?" ——·- »Wie wäre es, 
wenn wir einen ähnlichen Schirm zu 
taufen suchten? Jch erinnere mich 
noch ganz gut, der Schirm hatte einen 
braunen Naturholzgriff.« 

»Ja, das ist noch das Beste, was sich 
thun läßt« Machen wir uns also auf 
die Suche.« 

Noch nie wurden so vieleWorte über 
das Aussehen eines Schirmes ge- 
tausschh noch nie so viele Schirme be- 
trachtet, verworfen und wieder betrach- 
tet, wie auf diesem Geschäftsgange des 

Bezirlsrichters. Beinahe alle größeren 
Schirmläden der Stadt wurden aus- 
gesucht, beinahe das ganze Schirmm- 
ger in jedem Geschäfte in Augenschein 
genommen, ehe sich der Herr Rath mit 
seinem Vegleiter—nicht zum gering- 
sten Theil durch die späte Stunde ge- 
drängt dazu entschließen konnte, ei- 
nen Schirm, der dem ursprünglichen 
gleich schien, zu erstehen. 

Nachdem sich dann sein Begleiter — 

dem die Sache Anfangs Spaß gemacht 
hatte, später aber in die Glieder ge- 
fahren war s-— von ihm empfohlen 
hatte, begab sich der Richter, miide von 

der langen Wanderung, in sein Bu- 
reau, wo er den so schwer erworbenen 
Schirm sorgfältig einschloß. 

Jn derNacht beunruhigten ihn dann 

noch Träume von Kaffeehaugständern, ; 
die unzählige Regenschirme verfchlan-’ 
gen, welche er alle wieder aus-Schirm- 
geschäften neu zu beschaffen hatte, 

s) 

Der Tag der-Verhandlung brach an. 

Herr Schirmer erschien voll zuversicht-· 
lichen Vertrauens, daß das Recht 
triumphiren und der· Schirmdieb ex- 

emplarisch bestraft werde; dieser selbst 
voll entschlossener Ruhe. 

Vor dem Bezirtsrichter toiederholenz 
beide ihre früheren Aussagen. Herrl 
Schirmer erzählt von seinen Schirm-? 
verlusten, von seiner sinnvoll erfunde-? 
neu Beobachtungssweise; der Angeklag- s 
te beschränkt sich ganz kurz darauf, den i 

Schirm als sein Eigenthum ;u rekla- 
1 

unten. 

Nachdem der Richter beide ruhig an- 

aehört hatte, holt er dass Corpuö delicti 
hervor und zeigt es vorerst Herrn 
Schirmer. Dieser nimmt denSchirni, 
dreht ihn von einer Seite aus die an- 

dere, spannt ihn ans, macht ihn wieder 
zu, betrachtet ihn eine geraume Zeit, 
um am Schlusse seiner Beobachtung 
ganz verwirrt nnd beschämt zu geste- 
t-en, daß der Schirm nicht ihm gehöre. 

»Dann ist nicht«-Z zu thun, somit 
roiire die Sache erledigt,« läßt sich der 
Richter hören. 

Bevor aber noch Herr Schirmer sich 
entfernt, fühlt er sich gedrungen, den 

Herrn, den er so fälschlich tseschuldiat 
hatte, um Entschuldigung zu bitten, 
tvas dieser holdselig lächelnd entgegen- 
t:innnt. Daraus erst entfernt sich Herr 
Schirmer ans demVerhandlnnagsaate, 
noch froh, daß er nicht wegen Ver- 
leumduna belangt wurde. 

Der Richter hat sich auch bereits er- 

hoben. Da tritt der ,,Verleumdete« vor 
und ersucht um »seinen« Schirm, den« 
er dann mit den Worten in Empfang 
nimmt: »Da hab’ ich endlich meinen 
Schirm roteder,« woraus er sesten 
Schrittes den Saal verlässt mit der 
Ruhe, die itm während der ganzen 
Assaire nicht verlassen hatte nnd aus 
dein Gesichte den Ausdruck der Zufrie- 
denheit über das Resultat ,,-,ierechten 
Gerichtes«. 

-———·-· - —.--- 

Stilbliithen ans den Aussatzhiesten 
einer Mitdchentlassn Der großolätt: 
rige Schatten einer einsamen Buche 
bot dem bequem-en Wanderer einen 
zweistündigen Ruheplatz. Wenn 
der Blitz in einen Wald einschlägt, 
trisst er in der Regel die höchsten 
Bäume, weil er diese in der Schnel- 
liateit am leichtesten sind-et. —— Helle 
Sonnenstrahlen erleuchteten den 
schaurig dunklen Abgrund und er- 

grissen unsere fürchterlichen Herzen. 
III M II 

»Saa’ mir, Tommy, wenn Dein 
Vater nach Hause kommt und 10 Dol- 
lars mit Deiner Mutter t ilen will. 
wie viel hats da ein jedes s einer El- 

ias-W —- ,,Die Mutter hat 10 Dol- 
ar . 

t 
l 

Reue etnträstiche demse. 
Man hört gegenwärtig weniger 

als früher von dem Klagelied, 
daß die Berufsfächer überfällt 
seien, indessen lehrt ein Blick in die 
Statistik, daß dies mehr der Aus- 
dehnung des Geschäfte-Z im Lande zu- 
zuschreiben ist, was mehr Leute zu 
komerziellen Beschäftigungen führt, 
als einer Zunahme in der Zahl der 
Brufssartem Der große individuelle 
Reichthurn der Amerikaner unserer 
Generation muß zum großen Theil 
der Thatfachc zugeschrieben werden, 
daß es in unserer Zeit der Experte 
eben mehr Speciaiitäten giebt als je 
zuvor. 

Den Arzt und den Rechtsgelehrten 
braucht man ebenso nöthig wie friiber 
natürlich, aber der Ingenieur, der 
Chemiker und der Architekt mit einer 
mannigfaltigen Arbeitstheiluna haben 
an ihrer Seite unter den profesfionisten 
Stellung genommen· 

Diese Specialisten des 2(). Jahrhun- 
derts sind nicht allein ebenso wichtig 
für das Gemeinwohl wie die zuvor ge- 
nannten, sie werden auch ebenso gut 
bezahlt. Ja sie sind sogar im Begriffe, 
ihre Collegen im wissenschaftlichen Be- 
rufe aug der alten Zeit, was diesen 
Faktor anbelangt, zu iiberholen. 

Von 185 Abiturienten eines Jahr- 
gang-Z der ältesten amerikanischen tech- 
nischen Schule, des Massachusetts Jn- 
ftitut.: of Technology, erhält nach 
zehnjährigem Berufs-leben ein Drittel 
Gehälter von über 83000 wie eine 
der neuesten Statistiken zeigt. Zehn 
erhalten nur-»Jur- ooer mehr und einer 

bezieht sogar 385,000 das Jahr, ob- 
gleich dieser letztere Fall außergewiihn- 
lich wäre selbst in irgend einem ande- 
ren Berusszweigr. Wenn man nach 
dem Einkommen von 8500 aufwärts 
rechnet, so beziehen die meisten zwi- 
schen 31500 und 82000 das Jahr. Der 
Durchschnitt unter allen 185 ist 83082 
und es sind 45 aus der- Gesammtz-ahl, 
deren Einkommen die Durchschnitts- 
summe übersteigt. 

Es ist zu bezweifeln ob eine Gene- 
ration srüber eine ähnlich große An- 
zahl Zöglinge einer klassischen An- 
stalt ein solches Vorwärtskommen in 

Einem Jahrzehnt auszuweisen hatte, 
und dieser Erfolg der Leute des Tech- 
nitums scheint nur möglich gewesen 
zu sein, weil heutzutage so viele und 
so verschiedene Berufsarten technisch 
gebildete Leute benöthigi. Aufset- 
dem hatte schon seit vielen Jahren je- 
der der Abgehenden eines Jahrgangs 
eine Anstellung, ehe er noch sein Di- 
blom erhielt, ein Vorzug den nicht je- 
des iklassical College zu verzeichnen 
hat. Die-z qiebt einen ermnthigerden 
Anfang, der manches ermöglicht. 

Die Verschiedenheit der Geschäfts- 
zweiqe, die technisch gebildete Leute 
verlangen, scheint unendlich zu sein. 
Da giebt es Ingenieure, die Eisenbah- » 

nen, Brücken nnd Straßen bauen; 
Electro-, Minen- und Telephoninge- 
nieure, Kanalbauingenieure, die mit 
der Wasserbersorgung und Kanalisa- 
tion, und der Gesundheitspslrge zu- 
thun haben; Maschineningenienre, dies Spezialisten sind ans dem Gebiet dess 
Maschinenba115, nicht allein im Crit-! 
werfen und Ansstellen der Fabrikan-; 
lagen, sondern auch als Erfinder. Es s 
giebt heutzutage kaum eine Fabrik, die 
ohne Chemiter fertig werden kann, 
während aus der anderen Seite die 
Laboratorien, auf welche sich die Che- s miter früher allein beschränken muß- 
ten, ihrer Dienste mehr aliJ je bedarf. ( 
Oas Gebiet des Betriebgchemiterg istl 
beinahe unbegrenzt; er ist ein wichtiss 
ger Beamter in der Zuckerraffinerie, 
in der Gerberei. in den Wettereiem in 

» 

der Färberei. in der Seifensabrit, der s 
Papieriniihle, kurz überall, wo Mun- 
der der Gegenwart hergestellt werden. 

Der Jngenieur sowohl wie der Che: 
miter vereinigen sich mit dein Vlrchiiets ; 
ten bei der Konstruktion Inoderner Ge- ; 
bände. Die Arbeit des « auarchitcliTJ 
wie man ihn nennen könnte, ist in der ! 

Gegenwart ergänzt durch die Thiitig 
teit des L.iiidschast-:-architett5, und seit 
Stahl die Stelle deg Holzeg beim 
Schiffsbau ein"iinnit, ist der Marineis ! 

archicett ebensksllg in ·der Reihe der» 
Berufe uerzeihrsrt Die-:- sind die Ve« 
schäftignngen welche mit ihrer Menge 
von Elterzwcigungeih die tilelegenheit 
fiir den Erfolg der Zöglinae des Jn- ; 
stitute of Technologn gewährt haben- 
Thatsachen. die werthvolle Beiträge; 
zur Statistik des Geldwertheö einer 
technischen Erziehung liefern. ; 

Es ist interessant zu sehen, wie eine » 

Bernfsart zu einer anderen geführt 
hat, die manchmal ganz verschieden ist ; 
in der Erfahrung der erwähnten 185s 
Leute. Einer z. B. begann als Leiter 
von Experimente-n in einer Schießwaf-: 
fensavritx zwei Jahre darauf wurde er 

Hilsgingenieur bei einer Automobils 
bahnanstalt, woselbst er jetzt nach zehn 
Jahren Oberingenieur ist. Ein zweiter 
ging vom Institute als Hilssingenieur 
nach den Kanäleu am Merrimacflnß, 
von wo die großen Fabriken In Lowell 
ihre Kraft beziehen, und ist zur Zeit 
Superintendent bei einer Firma, die 
Reservoirg, Kanalisationen und Kraft- 
anlagen baut. Wieder ein anderer, der 
während des spanischen Krieges bei der 
U. S. Marine gedient hat, ist der erste 
Zeichner in einer der großen Schiffs- 
bauanstalten, wo die Schiffe für die 
Regierung gebaut werden. 

Wie sich neue Berufszweige ans al- 
ten entwickeln und neue Methoden an- 

gedeutet werden von Leuten, die auf 
alten Wegen begonnen haben, ift oft 
interessant zu beobachten. Einer fing 
an als Zeichner bei einem Architettcn 
und verlegte sich schließlich auf das 
Problem der Feuersicherung moderner 
Gebäude, bis er zuletzt Generalinspek- 
tor einer Versicherungsagentut wurde 
und so einen May unter den Feuer- 

M 
Underwriterg sand. Ein anderer neu-r E 

zuerst Zeichner in einem Patentbsurean, 
war danach in zwei oder drei großen 
Elettrizitäts - Gesellschaften thiitig. 
auch bei einer elektrischen Straßen- 
bahn, und ging dann über zum Ent- 
werfsen und Zeichnen von Textil-Ma- 
schinen. Ein dritter ging in noch an- 
derer Weise vor Er trat beim Patent- 
amt zu Washington ein, studirte die 
Rechte während seines Aufenthaltes 
daselbst und is! heute Theilhaber einer 
Anwaltsfirma für Patent- undSchutz.- 
martenschtttz. 

Elektrizität, Wasserleitungund Fa- 
britchemie schienen Vie größte Man- 
nigfaltigkeit von Gelegenheiten ge- 
währt zu haben. Der Elektroingenieur 
entwirft und baut nicht allein Licht- 
anlagen und Straßenbsahnen, er ist 
auch im Gebiet des Bergbaus thätfg. 
Albert G. Davis z. B., welcher im Pa- 
tentdepartement einer bedeutenden Fa- 
brit für elektrische Bedarfsartikel an- 

gestellt ist, erfand und tonstruirte einen 
der bestanerlannten Erz-Röstöfen. Jo- 
seph W. Elms, Chemiter des Wasser- 
werttommissärs in Cincinnati. war-, 
ehe er nach dem Westen ging, Assistent 
im Laboratorium der Gesundheitsbe- 
hörde des Staates Massachusetts-; 
Chemiter der Louisville Wasserwerte, 
in welcher Eigenschaft er sich mit Ex- 
perimente-n zur Reinigung des Ohio- 
wassers befaßte, um letzteres für eine 
Wasserleitung zum täglichen Gebrauch 
der Stadt verwenden zu können; so- 
dann Nevisor für den gesundheitlichen 
Zustand der Brodllyner Wasserversnr- 
gung Millian Esty, Hilfsvrosessor in 
Electrical Engineering an der Ledrgy 
Universität, begann seine Lehrthätig- 
leit aus der Universität von Illinois 
nachdem er vorher ein Jahr lang prak- 
tische Erfahrung in den Elektrizitä:s- 
werten zu Lynn hatte. Zuckerraffine- 
rien, D«estillerien, Fabriken siir Arznei- 
und cheinische Artikel, Gas- und an- 
dere Fabriten verwenden Zöglinge, die 
in Chemie Spezialisten find. 

Der Televhoningenieur hat ein ei- 
aenes Feld sich herausgebildet, und es 
ist eines von wachsender Bedeutung 
und rascher Ausdehnung. Vor 80 Jah- 
ren war das Telephon noch nicht er- 

funden, doch sind von der Klasse, die 
vor ungefähr einem Dutzend Jahren 
entlassen wurde aus dem Institute, 
etwa ein halbes Dutzend Leute Beamte 
im Jngenieurdepartement der Will-Ge- 
sellschaften. Der Bauinaenieur ist der 
Verbiindete des Architekten, wenn es 
sich um die Errichtung eines Wolken- 
tratzers handelt, nicht allein weil sol- 
che Gebäude aus einer Mauerverkleb 
dung bestehen. die durch Rippen und 
Sehnen von Stahl zusammenqehalten 
wird, sondern weil auch die Feuersiche- 
rang, die Stärke des Materials, die 
Widerstandsfähiakeit desselben etc. in- 
Betracht aezoqen werden muß, wie nie 
zuvor. Die Petroleumquellen undGas- 
selder im Süden und Westen haben 
manchem Techniter des Instituts Ve- 
schästiguna gegeben, und als Eisen- 
bahn- und Brückenbauingenieur find 
sie in allen Theilen der Erde zu finden-. 
Aus keinem Gebiet aber ist ein größe- 
rer Fortschritt zu verzeichnen als autf 
dem des Saiiitätsingenieirrs, des-Messi- 
nes, der jährlich Tausende von Men- 
schenleben reitet, dadurch, daf: er dem 
Gefundheitszuftand der Städte bessert 
und Krankheiten ausrottet. Er has 
Cuba und die Philippineu von ihren 
verheerenden Seuchen befreit und-M 
eben an der Arbeit, Panama fiir Lune- 
ritaner und Europäer bewohnbar zu 
machen. 

lrine uoerraichende Anzahl Leute 
aber gehen völlig aus ihrem techni- 
schen Berufe fort. Diejenigen, weZche 
Lehrer werden, widmen sich natürlich 
einem Zweige der modernen Natur- 
tvissenschasten; außer diesen aber gibt 
eiJ Künstler und Musiker, Physiker-, 
Advotaten nnd Journalisten. Frederic 
Hoppin Howlano ein Correspondent 
fiir amerikanische nnd englisch-e Zei- 
tungen während des Burtrieaeg in 
Siidasrita und ietziger Leiter des Pro- 
vidence Journal, ist einer darunter. 
Dann giebt es Bankiers, Agenten für 
Liegersctiaften und Aktien, .f:otel!ers, 
Holzhändler, Geschäftsreisende, Ber- 
ficherunaiseuenten und gewöhnliche Ge- 
schäftsleute 

Diese ltlbiturienten oon Technology 
sind auch nicht solche Männer. die zu 
Hause bleiben, wie ihre Kollegen an 
den anderen sogenannten »classirnl« 
Universitäten es leicht sehr werden- 
Der letzte zahreskerirht des-J ahrganas 
1891 zeigt z B, daß Mitglieedr in 
712 Staaten und Territorien der Union 
sowie in neun fremden Ländern lehen. 
John C. Hawlev, Stipervisor einer 
Provinz in den Philippinen war »n- 
aenieur an der Massachusetts Wasser- 
und Itanalisationsbehörde ehe er nach 
diesen Inseln ging. Godfrey E. Keim 
Oherinqenieur der städtisehen Meini- 
zitiitetoerte zu Kioto, Japan, seiner 
Heiiiistadt, verbrachte ein Jahr bei ei- 
ner amerikanischen Elektrizitäts Ge- 
sellschaft nach seinem Abgang von der 
Schule und ging dann nach Kioto, 
um Mathematik zu lehren, bevor er 

seiner- argentviirtigen Beruf ergriff. 
Ein anderer- Mitglied dieser Filasse ist 
ConsUlting Erraineer in Toti«o. Ven- 
janiin M. Mitchell, der zuerst Süd- 
afrita als mechanischer Jngenienr be- 
suchte im Dienste einer Guinrnifabrit, 
befindet sich jetzt ständig im Trans- 
vaal. Der Präsident Direktor und 
Oberelettriler der Gesellschaft, die das 
eleltrische Licht fiir Paraß in Mexico 
liefert, ist 93er von Technology, nnd 
ein anderer seiner Klasztameraden ver- 
tritt ameritanische Elektrizitäts - Ge- 
sellschaften in London, während viel 
von den Pugenieurarbeiten der letzten 
Zeit die ur die russifche Regierung in 

ZEersiende ausger rtsstvårlfeä vrzn fetiiigertn «o in a a ue I n ne ofäe Fucbäh besorgt wurde. 


